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Femsprech-Auschluß Nr. 82. 8V . Jahrg.

Maßlose Grobrrungspläne unserer Feinde.
Ein Ausruf des Kaisers an das deutsche Bott.

Großes Hauptquartier , den 12. Jan.
(JB . T . B . Amtlich.)

An das deutsche Uolk!
Unsere Feinde haben die Maske fallen lassen.

Erst habe« sie mit Hohn und heuchlerischen Wor¬
ten von Freiheitsliebc und Menschlichkeit unser
ehrliches Friedensangebot zurückgewiesen. In
ihrer Antwort an die Vereinigten Staaten ha¬
ben sie sich jetzt darüber hinaus zu einer Erobe¬
rungssucht bekannt» deren Schändlichkeit durch
ihre verleumderische Begründung noch gesteigert
wird.

Ihr Ziel ist die Niederwerfung Deutschlands,
die Zerstückelung der mit uns verbündeten
Mächte und ) ir Knechtung der Freiheit Europas
»vd der Meere unter dasselbe Joch » das zähue-
knirsch.nd jetzt Griechenland trägt.

Aber was sie in dreißig Monate « des blu¬
tigste« Kampfes uud des gewisienlosesten Wirt-
schastskrieges nicht erreiche« konnten, das wer¬
den sie auch in aller Zukunft « icht vollbringen.

Unsere glorreichen Siege und di- eherne
Willenskraft » mit der unser kämpfendes Volk
vor dem Feinde und das daheim jedwede Müh¬
sal »nd Not des Krieges getrage « hat» bürgen
dafür, daß unser geliebtes Vaterland auch fer¬
nerhin nichts zu fürchten hat . Hellflawwende
Entrüstung und heiligster Zorn werden jeden
deutschen ManueS nnd Weibes Kraft ver¬
doppeln» gleichviel» ov sic dem Kampf der Ar¬
beit oder dem opferbereiten Dulden geweiht ist.

Der Gott , der diesen herrlichen Geist der
Freiheit in unseres tapfere « Volkes Herz ge¬
pflanzt hat , wird «ns und unseren treuen sturm¬
erprobten Verbündeten auch den vollen Tieg
über alle feindliche Machtgier und VeruichtungS-
w»t geben. w „

Wilhelm I . # •
Die Antwort der Entente an (Uilson.

Basel » 12. San . (jf.) Aus Paris meldet Havas:
Die Antwort der alliierten Regierungen auf die Note des
Präsidenten Wilson vom 19. Dezember 1916 lautet:

Die alliierten Regierungen haben die Rote erhalten, die
ihnen am 19. Dezember 1916 im Namen der Regierung der
Vereinigten Staaten überreicht wurde. Sie haben sie mit der
Sorgfalt geprüft , die gleichzeitig das bestimmte Gefühl, das
sie von dem Ernste der Stunde besitzen, und die aufrichtige
Freundschaft, die sie mit dem amerikanischen Volke verbindet,
erheischte. „ . .

Im allgemeinen legen sie Wert darauf , zu erklären, daß
sie den hohen Gefühlen, von denen die amerikanische Note
erfüllt ist. Anerkennung zollen und dah sie sich mit allen
ihren Wünschen dem Projekte der Schaffung einer Liga
der Nationen, die den Frieden und die Gerechtigkeit tn der
ganzen Welt sichert» anschliehen. Sie anerkennen die Vorteile,
die sich sÄr die Sache der Menschlichkeit nnd der Zivilisation
aus der Einführung nationaler Reglements zur Vermeidung
gewalttätiger Konflikte zwischen den Nationen ergeben, von
Reglements, welche die notwendigen Sanktionen enthalten
wühlen, um die Ausführung zu sichern und so zu verhindern,
dah eine scheinbare Sicherheit zur Erleichterung neuer tleber-
fälle dient.

ALer die Diskussion über die Vereinbarungen zur Siche¬
rung eines dauerhaften Friedens hat zunächst zur Voraus¬
setzung eine befriedigende Beilegung des gegenwärtigen Kon¬
fliktes. Die Alliierten empfinden ebenso tief wie die Regie¬
rung der Vereinigten Staaten den Wunsch, dah dieser Krieg,
für ' den die Zentralmächte verantwortlich sind und der der
Menschheit so schreckliche Leiden zugefügt hat . sobald wie
Möglich zu Ende gehe. Aber sie halten dafür , dah es unmög¬
lich sei, schon heute einen Frieden zu verwirklichen, der ihnen
die Entschädigungen, Wiederherstellungen und Bürgschaften
sickert, auf die ihnen der Ueberfall ein Recht gibt, für den
die Verantwortlichkeit auf die Zentralmächte fällt , und der
prinzipiell darauf zielte, die Sicherheit Europas zu zerstören.
Die alliierten Nationen find sich bewußt» dah sie nicht für
rin egoistisches Interesse kämpfen, sondern für die Wahrung

der Unabhängigkeit der Völker für das Recht und für die
Menschlichkeit.

Die Alliierten geben sich vollkommen Rechenschaft von den
Verlusten und Leiden, die der Krieg den Neutrlen wie den
Kriegführenden zugesügt, und sie bemühen sich, diese Schäden
einzuschränken, soweit dies mit den unerbittlichen Forderungen
ihrer Verteidigung gegen die Gewalt und d,e Fallstricke des
Feindes vereinbar ist. Mit Befriedigung nehmen sie Kenntnis
von den Erklärungen, dah die amerikanischen Mitteilungen m
ihrem Ursprung in keiner Weise auf diejenigen her Zentral¬
mächte zurückgehen, die am 16. Dezember von der amerika-
niscken Regierung überreicht wurden, Sie bezweifeln̂ nicht,
dah diese Regierung entschlossen ist» auch nur dem « chemei
nach eine moralische Unterstützung des verantwortlichen Ur¬
hebers des Krieges zu vermeiden.

Die alliierten Regierungen glauben in der freundschaft¬
lichsten. aber entschiedensten Weise gegen eine Gleichstellung
sich verwahren zu sollen, die sich auf die ErWrungen der
Zentralmächte gründet und in direktem Widerspruch zu den
klaren Tatsachen steht, sowohl was die Verantwortlichkeiten
für die Vergangenheit, als auch die Garantien für die Zu¬
kunft anlangt . Wenn Präsident Wilson sie erwähnte, >o
beabsichtige er sicher nicht, sich ihr anzuschliehen.

Eine historische Tatsache steht zur Stunde fest: der̂ An¬
griffswille Deutschlands und Oesterreich-Ungarns Mr Siche¬
rung ihrer Vorherrschaft in Europa und ihrer wirtschaftlichen
Beherrschung der Welt . Deutschland hat durch seine Krieg¬
führung und seine sofortige Verletzung der Neutralität Bel¬
giens und Luxemburgs uno durch die Art Und Weife, in der
es den Kampf führte , seine systematische Mißachtung aller
Grundsiätze der Menschlichkeit und aller . Achtung für die
kleinen Staaten bewiesen. In der weiteren Entwicklung des
Konfliktes war das Verhalten der Zentralmächte und ihres
Verbündeten eine beständige Verletzung der Lltenschlich.eit
und der Zivilisation . Muh mau an die Greuel erinnern, die
den Einmarsch in Belgien und Serbien begleiteten, an die
harte Behandlung der eroberten Länder, an die Nledor-
metzelung von Hunderttausenden friedlicher Armenier, die
Barbarei gegenüber der Bevölkerung Syriens , die Zeppelln-
ftüge über offene Städte » die Zerstörung von Patetbooteu
und Handelsdampfern mit neutraler Flagge durch Unter,ee-
bvote. dir grausame Behandlung der Kriegsgefangenen, die
Justizmorde au Mih Cawell und Kapitän Fryatt , die De¬
portationen und die Abführung zivilisierter Bevölkerungen in
die Sklaverei,usw . ? Die Hinrichtung von Parwille ^ ( ?)
und die Reihe von Verbrechen, die ohne Rücksicht auf di«r
allgemeine Empörung begangen wurden, erklären dem Prä-
sidenten hinreichend den Protest der Alliierten.

Sie sind der Ansicht, dah die den Vereinigten e- taaten -
als Antwort auf die deutsche Rote überreichte Rote aus ;
die von der amerikanischen Regierung gestellte Frage aut- ;
©ortet und nach dem eigenen Ausdrucke dieser letzteren»,eme .
öffentliche Erklärung bezüglich der Bedingungen, unter denen
der Krieg beendet werden könnte", darstellt. (Der Text
scheint hier bei der UeberMittlung entstellt worden zu sem.
D Red .)

Präsident Wilson wünscht mehr, er möchte, dah d,e
kriegführenden Mächte die Ziele, die sie bei Fortführung
des Krieges verfolgen, in voller Offenheit darlegen.

Die Alliierten erblicken keine Schwierigkeit darin , daraus
hu antworten . Ihre Kriegsziele  find wohlbekannt, sie
haben sic wiederholt durch den Mund der Chefs ihrer Re-
qierunoen formuliert . Die Ziele werden im einzelnen mit
allen Kompensationen und billigen Entschädigungen für die
erlittenen Schäden erst zur Zeit der Unterhandlungen dar-
aeleqt werden, aber die zivilisierte Welt weih, dah sie not¬
wendigerweise und in erster Linie in sich schlichen: Wieder¬
aufrichtung Belgiens , Serbiens und Monte-
n ea ros  und die ihnen geschuldete Entschädigung , die
Räumung der besetzten Gebiete Frankreichs
und Rußlands mit gerechten Entschädigungen,
eine Reorganisation Europas,  garantiert durch ein
stabiles Regime, das gegründet ist auf die Respektierung der
Nationalitäten und Rechte auf volle Sicherheit und aus Frei¬
heit der wirtschaftlichen Entwicklung, die allen Völkern, «ei¬
nen nnd grohen, zustehen, sowie auch aus territorialen Kon¬
ventionen und internationalen Reglements, die geeignet sind»
die Land- und Seegrenzen gegen ungerechtfertigte Angriffe
zu sichern, die Rückgabe  der früher durch Gewalt gegen
den Wunsch ihrer Bevölkerung den Alliierten entrissenen Pro¬
vinzen. die Befreiung der Italiener , « lawcn,
Ru män en , Tschechen und Slowenen  unter fremder
Herrschaft, die Befreiung der unter der blutigen
türkischen Tyrannei schmachtenden Be¬
völkerung . die Verweisung , des der west¬
lichen Zivilisation entschieden fremd gegen¬
üb e rst e hen d e n osmanischen Reiches aus Eu¬
ro p az ug  a r a u t i e r en. Die Absichten des Zaren gegen¬
über Polen  wurden durch feine Proklamation an feme
Armeen ausgesprochen.

Wenn die Alliierten Europa dem brutalen Ehr¬
geiz des preuhifchen Militarismus  entziehen

wollen, war es selbstverständlich niemals ihr Ziel, wie dies
behauptet wurde, die Ausrottung der deutschen Völker und
ihr politisches Verschwindenanzustreben. Was sie vor allen
Dingen wollen, das ist die Sicherung des Friedens auf den
Grundlagen der Freiheit und Menschlichkeit und der unver¬
letzlichen Treue , von denen sich leiten zu lassen die Vereinigten
Staaten niemals aufgehört haben.

Die Verbündeten , einig in der Verfolgung dieses hö¬
heren Zieles , find entschlossen, jeder für sich selbst und alle
solidarisch mit aller ihrer Kraft zu handeln und alle Opfer
zu bringen , um den Konflikt zu einem siegreichen Ende zu
führen, von .dem nach ihrer Ueberzeugung nicht nur ihr
eigenes Hell und ihr eigenes Wohlergehen, sondern auch die
Zukunft der Zivilisation abhängt.

Gleichzeitig mit der vorstehenden Rote überreichte Herr
Aristide Briand » französischer Minister des Aeuhern, dem
Botschafter der Vereinigten Staaten noch eine besondere
belgische Note.  Es heiht darin nach einer Pariser
Meldung der schweizerischen Zeitungen:

Die königlich belgische Regierung» die sich der Antwort der
Ententemächte an die Vereinigten Staaten anfchlost, halt
darauf , den Gefühlen der Menschlichkeit, die den Präsidenten
der Vereinigten Staaten veranlaßt haben» seine Rote an die
Kriegführen abzusenden, ihre besondere Hochachtung zu be¬
fugen . „ . . . r. '

Präsident Wilson wünscht, dah der Krieg raschestens be¬
endigt werde, aber er scheint zu glauben, dah die Staats¬
männer in den beiden gegnerischen Ländern die gleichen Ziele
verfolgen. Das Beispiel Belgiens zeigt, dah dem leider nicht
so ist. Belgien hat nie, wie die Zentralmächte, Eroberungen
im Auge gehabt. Die barbarische Art und Weise, mit der
die deutsche Regierung die belgische Ration behandelte und
behandelt , gestattet nicht, anzunehmen, dah sich Deutschland
mit dem Gedanken trägt , in Zukunft die Rechte der schwachen
Völker zu garantieren . Ls hat. seitdem es den Krieg ent¬
fesselte, nicht aufgehört , diese Rechte mit Fühen zu treten.
Andererseits verzeichnet die königlich belgische Regierung mit
Freude und Vertrauen die Versicherung, dah dir Vereinig¬
ten Staaten Anhänger jener Mahnahmen sind, die nach dem
Friedensschluh die kleinen Nationen gegen Gewalt und Unter¬
drückung schützen wollen.

Die Nore der belgischen Regierung legt dann llar» dah
Belgien vor dem Ultimatum Deutschlands slle seine Neu¬
tralitätspflichtigen getreulich erfüllte; ohne stichhaltigen Grund
fei es von einem Tag auf den anderen in feiner Neutralitast
verletzt worden. Auch nach der Besetzung des belgischen
Gebiets habe Deutschland die Vorschriften des Völkerrechts
nicht besser beobachtet. Die Note zählt die schweren und
willkürlichen Steuern , die Ruinierung der Industrien , die
Zerstörung von ganzen Städten , die Tötung einer grohen
Zahl von Einwohnern, die Verschickung von 'Tausenden bel¬
gischer Arbeiter auf und fährt dann fort : Wenn es ern̂ Land
gebe, das das Recht habe, zu sagen, es habe die Waffen
ergriffen, um feine Existenz zu verteidigen, so se, es Belgien,
das entweder lämpfen oder sich der Schande unterwerfen
muhte. Belgien wünsche leidenschaftlich, dah den unerhörten
Leiden seiner Bevölkerung ein Ende bereitet werde; aber
es könne keinen Frieden annehmen, der ihm nicht die völlige
politische und wirtschaftliche Unabhängigkeit wieder gibt,
ihm die Unantastbarkeit seines Gebietes und ferner afti*
tanisck-en Kolonien garantiert und ihm gleichzeitig alle Ent¬
schädigungen und sichere Garantien für die Zukunft zuspncht.
Dann spricht die belgische Rote für die von den Bereinigten
Staaten gewährte Unterstützung der belgischen Bevölkerung
ihren Dank aus und gibt zum Schluß d er Hoffnung Aus¬
druck. dah sich die Stimme der Vereinigten Staaten mit
Kraft erheben werde, um der belgischen Nation, die ein
unschuldiges Opfer deutscher Beulesucht setz den Rang wieder
zu geben, den sie durch ihre unantastbare Vergangenheit»
durch die Tapferkeit ihrer Soldaten , durch ihr Festhalten an
der Ehre und durch ihre hervorragende Befähigung zur
Arbeit garantiert.

Presiestimmen zur Ententeuole.
Die „Tägliche Rundschau '' schreibt über dje En-

tcntcnote abschließend: Es gibt kaum Worte,um ein Doku¬
ment vo n S cha ml o i i g keil  zu brandmarken wie diese
allen Tatsachen, allen Erkenntnissen, allen Gewisstnsüberzrug-
ungcn, allen aktcnmäßig erwiesenen Tatbeständen bohnspr-chcnde
Note des Zehnvcrbaridcs. Im umgedrehten Verhältnis zu
ihren Mißerfolgen: Was sind die Anmaßungen und Forder¬
ungen der Desperados, die hmte noch das Schicksal der Bcr-
bandsländer und ihier Völker znm Abgrund treiben? Der
Krieg der Noten dürste sich einstweilen erschöpft haben. Vom
Sereth her und vom M >tt lmeer redet ein anderer Krieg mit
eindringlicherenStimmen*.

Das ..Berliner Tageblatt"  schreibt: Die Note
der Entente ist für alle» die dem wahnsinnigen Gemetzel der
Verwüstung und den Leiden ein Ende machen möchten, gewiß



lein eifreullches Dokument Aber indem sie Forderungen
aufstellt, die man nur toll und siuilloS finden kann, und die
keinem einzigen Deutschen auch nur eine Sekunde lang er-
wägen§w°rt erscheinen können, schafft sie nicht eine Er chwerung,
iondern eher eine Erleichreiung der inneren Situation Wik
die Ententercgierungen sich die Erreichung ihrer Ziele und die
Verwirklichungihrer wilden Phantasien dächten, wüßten sie
wahrscheinlich selber nicht.

Dir „Kreuzzeitung"  stellt fest: Nach dem ganzen
Inhalt der Note sei keine Rede davon, daß sie auch nur
eine Spalte der Tür zum Verhandlungsraumoffen ließe.
Vielmehr werde diese krachend ins Schloß ge¬
worfen.

Deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier,  12 . Jan . (SB. T. B

Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz ..

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf unsere Stellungen bei Armentieres und Lens, sowie

beiderseits der Straße Albert—Bapaume, lag von uns kräftig
erwidertes feindliches Artilleriefeuer.

Nördlich der Ancre griffen die Engländer in den frühe«
Morgenstunden zweimal vergeblich an. Bei Serie brach ihr
Angriff vor unseren Linien zusammen. Nördlich Beaucourt
wurden sie nach anfänglichen Erfolgen durch kräftig ge¬
führten Gegenstoß verlustreich in ihre Ausgangsstellung zurück¬
geworfen. 50 Gefangene und zwei Maschinengewehreblie¬
ben in unserer Hand.

Bei Beaumont sind noch kleinere Jnfanteriekämpfe im
Gange.

Heeresgruppe Kronprinz.
Westlich der Maas, auf der Lote und in den Vogesen

lebte der Artillerie- und Minenkampf an einzelnen Stellen
zeitweise auf.

Heute früh in den feindlichen Gräben auf den Combres-
hühen und westlich Nomeny eingrdrungene Stoßtrupps kehrten
ohne Verluste mit 16 Franzosen zurück.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalk;

Prinz Leopold von Bayern.
An der Düna und im Seengebiet südlich Dünabura

nahm die Gefechtstätigkeit gestern wesentlich ab.
An der Bahn Wilna-Dünaburg wurden angreifende

russische Kompagnien unter großen Verlusten abgewiesen.
Zwei zur Verbesserung der eigenen Stellung südwestlich

Riga unternommene kleinere Angriffe brachten uns 32 Ge
fangene ein.

Front des Generaloberst ««
Erzherzog Josef.

In Erweiterung unserer Erfolge am 10. Januar wurden
auch gestern mehrere hmtereinanderliegende Stellungen des
Gegners gestürmt. Der Feind erlitt schwere blutige Verluste
und ließ einen Offizier, 80 Mann, 6 Maschinengewehre und
3 Minenwerfer in der Hand des Angreffers.

Nördlich und südlich des Susita-Tales blieben feindliche
Angriffe erfolglos.

Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls
von Mackensen.

In der Sumpfniederung zwischen Braila und Galatz
drängten wir den Russen weiter gegen den Sereth zurück.
La Burtea wurde genommen.

In der Nacht vom 10. zum 11. Januar versuchten be¬
waffnete feindliche Schiffe, Jsaccea donauaufwärts zu
paffieren. Ein Dampfer wurde durch unser Artilleriefeuer
versenkt, ein anderer gezwungen, auf das Nordufer auf-
gulaufen.

Mazedonische Front.
Südlich des Ochrida-Sees griff der Feind die ofter-

reichisch-ungarisch-bulgarische Front hinter der Cerava an. Die
Stellungen wurden gehalten.

Der erste Generalquartieemeister: Ludeodorss.

Die Der rin von Retzbacb.
Roman von H. Courths - Mahler.

(Nachdruck verboten1
Anne-Rose von Billach trat , zum Ausgehen fertig, in

das Wohnzimmer. Sie trug ein schlichtes, aber elegant sitzen¬
des Trotteurkostüm in dunkelblauer Farbe und ein kleid¬
sames einfaches Hütchen, das mit dunkelblauem Seidenband
garniert war und sehr schick aus dem goldig schimmernden
Flechten saß.
_ „Lebe wohl, Tante Jettchen, ich will jetzt Papa ein
Stück entgegengehen, um mich ein wenig auszulaufen," sagte
sie freundlich.

Tante Jettchen saß am Fenster in ihrem „Sorgenstuhl"
und hielt einen stattlichen Band in beiden Händen, das
Reisetagebuch eines bekannten Forschers. Sie blickte mit
versonnenem Ausdruckv̂ n ihrem Buch auf, so, als wenn
sich ihr Geist noch, in weiter Ferne, in irgend einer roman¬
tischen Gegend erging. Als aber Anne-Rose über diesen
versonnenen Ausdruck lachte, kam sie schnell zu sich und
lachte mit.

, „Ja , ja, Kind, es hat mich wieder einmal gepackt— das
Reisefieber. Na lache nur — das ist gesund. Lachst mir jetzt
ohnedies zu wenig."

Und mit einem sorgenden Ausdruck sah sie in das schöne,
liebe Mädchengesicht empor, das ihr zu blaß erschien und
aus dem die braunen Augen nicht so klar und froh wie
früher herausblickten. Anne-Rose hatte sich hastig abgewandt
und nestelte an ihren Handschuhen. Und plötzlich erschien
das Gesichtchen der jungen Dame durchaus nicht mehr blaß,
bas Blut war schnell emporgestiegen.

„Also ich gehe, Tante Jettchen,'^ sagte sie leise.
„Gut, gut, Anna-Rose, geh nur und lauf dir rote

Wangen. Die frische Luft wird dir gut tun, warst ja den
ganzen Tag noch nicht draußen."

„Nun lies dich nicht $u fest mit 'deiner neuen Lek¬
türe," mahnte Anne-Rose, sich zu einem scherzhaften Ton
zwingend.

„Nein, nein, nur dies Kapitel noch zu Ende."

Der Normarsch in der Moldau.
Berlin,  11 . Jan . (W. T. B.) Während die Ver¬

bündeten den Russen das südliche Serethufer entreißen, drin¬
gen deutsche und österreichisch-ungarische Verbände unaufhalt¬
sam über das Hochgebirge der Karpathen gegen die Moldau
nach Osten vor. Unwegsame enge Gebirgsschluchten, zerklüf¬
tete Bachtäler, wegelose, verschneite Gebirgszipfel und un¬
durchdringlicher Urwald sind das Kampfgelände. Die Ge¬
schütze müssen an Seilen in die Schluchten hinabgelassen
und auf der anderen Seite wieder emporgewunden werden.
Den Nachschub an Munition und Verpflegung können nur
an wenigen Stellen Fuhrwerke bewältigen; größtenteils muß
alles auf dem Rücken mitgeschleppt werden. Dazu kommen
die Unbilden der Witterung, Nebel, Schneestürme und Kälte
bis zu 15 Grad. Die Leistung dieser Verbände muß zu dep
Großtaten des Krieges gezählt werden. Trotz aller dieser
Schwierigkeiten drängen diese Truppen den Feind Schritt
um Schritt zurück. Zur großen Verwunderung der Gegner
ist es ihnen sogar gelungen, schwere Artillerie über das
Gebirgsmassiv zu schleppen. Cie haben heute bereits die
Ausläufer des Gebirges erreicht, ,n denen die Russen und Ru-
rnänen in ausgebauten Stellungen.ihren Vormarsch vergebens
zu hindern versuchen. Ihr südlicher Flügel steht im Putna-
und Susita-Tal, wenige Kilometer von der Ebene entfernt
und bedroht die russische Flanke nördlich Focsani. Weiter
nördlich im Tale des Oitoz ist der Verteidiger durch einen
kühnen Vorstoß erneut geworfen, in zwei ausgebauten vor¬
bereiteten, mit Drahtverhau verrammelten Höhenstellungen
versuchte der Russe den Vormarsch der Verbündeten aufzu-
halten. Beide Stellungen, von denen jede wieder aus meh¬
reren Linien bestand, lagen etwa eineinhalb Kilometer hinter¬
einander und wurden am 11. Januar durch das Infanterie-
Regiment Nr. 189 unter Führung des Oberstleutnants Beyer
trotz zähester Verteidigung gestürmt. Alle wütenden Gegen¬
angriffe wurden zurückgeschlagen. Die zweite Stellung wurde
nach Einbruch der Dunkelheit bei heftigem Schneesturm ge¬
nommen und' «'gegen alle Angriffe gehalten.

Der Krieg zur See.
Ein feindlicher Trandportdampfer versenkt.

Berlin,  12. Jan . (W. T. B . Amtlich.) Am 23. De¬
zember 1916 hat eines unserer Unterseeboote im englischen
Kanal  einen abgeblendeten, von Zerstörern begleiteten
Transportdampfer von etwa 3000 Tonnen versenkt.

Von den feindlichen Kriegsschiffverlnsten.
Berlin. 12  Jan (TU.) Der Lokal-Anzeiger" schreibt:

Das neue Jahr sängt ebenso dös für d e Marine der Entente
an, wie das alte Jahr mit dem Untergang der ..Gaulois"
abgeschlossen hat. Die Verluste der feindlichen Marine be¬
laufen sich jetzt auf insgesamt 198 Schiffe mit 776 600
Tonnen. Davon entfallen auf die Engländer 124 Fahrzeuge
mit 562 000 Tonnen. Hier sind aber nur alle wiiklichen
Kriegsschiffe eingerechnet, nicht die Hilfssch'ffe

Japanische Waffenlieferungen nach Mexiko.
New York,  12 Jon Funkspruq der ..Frankfurter

Zeitung'. Die Zeitungen beklagen sich bitter über die an¬
scheinende Absicht Wilsons, die Truppen au- Mexiko zurück¬
zuziehen. Carronza sucht hier Waffen zu erlangen. Teil
welle im Zusammenhang hiermit wurde, wie gemeldet, der
mexikanische Generalkonsul unter Anklage gestellt. Auch Japan
liefert Waffen nach Mexiko; wem, weiß man nicht. Die An¬
siedelung von zehntausend Japanern jährlich in Brasilien wild
hier ungünstig kommentiert.

Brindisi gesperrt.
Wien,  12 Jan . (TU.) Wie die „Reichspost" erfährt,

ist der KriegShafen Bnndisi für die neutrale Schiffahrt nun¬
mehr gesperrt worden. Die italienische Presse bringt diese
Maßregel in Zusammenhangm:t wichtigen militärischen Vor-
gängen in Griechenland Das „Neue Wiener Journal " mel¬
det aus Budapest: Nach dem Nuooa Giurnale" gehen täglich
viele Dampfer mir llalienischen Truppen von Brindisi nach
Valona ad. Das italienische Truppenkontingent soll bereits
60 000 Mann stack fern

Eine französische Grausamkeit.
Die Franzosen behaupten für Kultur und Zivilisation zu

kämpfen Diese Einbildung mag für den sianzösischen Elan
ein guter Stimulus sen, und so betrachtet, ist dagegen nicht

,Jst 's schön, Tante Jettchen?"
„Wundervoll, Anne Rose, man möchte wieder einmal

fliegen können, um alles das Schöne zu sehen, was hier
beschrieben ist. Denke dir, aber nein, ich will nichts erzäh¬
len, du sollst es selbst lesen und jetzt spazieren gehen. So--
bald ich das Kapitel p Ende gelesen habe, richte ich das
Abendessen her. Wemr du mit Papa h-eimkommst, ist alles
fertig. Aber warte einen Augenblick, da fällt mir ein, du
könntest den Zettel hier beim Kaufmann abgeben, er soll
die ausgeschriebenen Waren heute abend noch schicken. Dann
braucht Sophie nicht erst hinunter. Die schäkert erst immer
eine Stunde mit dem Kommis und dann kommt sie heute
nicht mehr zum Putzen in der Küche."

Anne-Rose nahm den Zettel und versprach, den Auftrag
auszuführen. Dann streichelte sie zärtlich über Tante Jett-
chens Wangen und nickte ihr noch einmal zu, ehe sie das
Zimmer verließ.

Die alte Dame sah ihr eine Weile in Gedanken ver¬
loren nach.

„Armes Ding! Ich merke ja doch, wie es aussiehl
in ihr. Und kann ihr so garnicht helfen. Ja , ja, mein
Mädelchen, da Hilst nichts als Stolz und Tapferkeit, das
Herz fest in beide Hände und die Zähne zusammen. Aber
dieser windige Herr von Rathenow, na, ruhig Blut, Jett-
chen . Gegen so etwas kann man nicht ankommen, wenn
man zum schwachen Geschlecht gehört."

So dachte Tante Jettchen. Und seufzend vertiefte sie
sich wieder in ihr Buch, bis draußen die Klingel gezogen
wurde und der Kaufmann die bestellte Ware schickte. Da
sprang sie auf und klappte das Buch zu.

Tante Jettchen — oder eigentlich Fräulein Henriette
von Billach — war ein seltsames Gemisch von einer alt¬
modischen alten Jungfer, wie sie früher zum ständigen In¬
ventar jeder größeren Familie gehörte, und einer selbst¬
ständigen und zielbewußten Persönlichkeit, wie man sie heule
auch unter unverheirateten Frauen sehr häufig findet. Sie
war aus irgend einem Grunde ledig geblieben, hatte eine
Herzensaffäre hinter sich, und war zu stolz gewesen, die Ehe
dann als eine Versicherungsstation oder als einen Nothafen
zu betrachten. Ihr frisches, gesundes Naturell hatte sie be-

vicl cinzuwenden. Aber dann solltend„ch Ereignissewe b
folgende zu den Unmöglichkeiten gehören . Le Gaulois" ^
4 Januar erzählt auf der ersten Seite unter dem Titel
Kind" mit besonderem Behagen wie folgt: „Jean Daoch!
ein Mensch von li) Jahren, kam zur Kompagnie,u b
Schützengraben Bei jeder Gelegenheit heulte er, so daßi
Kameraden ihn verhöhnten und verlachten Als sich
das Gespräch darum drehte, was man am besten mit gesap?
neu Deutschen begmnen würoe, wurden allerlei höchst»J*
iame und auch gemeine Bor'chläge laut Unser 19 iäöria*,
äußerte den Wunich, seinen Boche zu ersäufen, da die Dem
scheu seinen Vater ertränkt hätten. In der Tat gelang„
ihm eines Teges, einen großen deutschen Teufel mit ichmutzi»;,
Bart einzubringen. „Herr Leutnant", sagte Davoine, „
bitte um die Erlaubnis, ihn hinter die Front zu führen' «
einer Stunde bin ich wieder da " „Geh," sagte der Borg,
setzte. Kein Zweifel. Davoine wird seinen Boche ersäuiq
Nach einer knappen Stunde war Jean wieder zurück. Erledig
Und er erzählt: Ich have ihn an dem kleinen Fluß gefcch
ob er Kinder hace. Eins. Mein Vater auch, sagte.iz
Mein Vater ist von den deirrgen ertränkt worden undk
mint oafür auch e;tränft werden. Dann habe ich ihn y,
dem Bajonett hinemgestoßen. Er wollte schwimmen, abi
(eine Füße verwackelten sich in die Schlingpflanzen und zetz
Minuten später war ich sicher, daß er tot war", llnbegre-j
l'ch 'st auch der Leutnant, der ihm die Erlaubnis gab. sh
mit seinem Gefangenen auf eine Stunde ohne Angabeh
Grundes zu enifernen. Aus der französischen Darstellung
die hier stark gekürzt wiedergrgeben ist. geht deutlich herv«
daß der Leutnant von dem Vorhaben unterrichtet war Un»
hört aber ist es, daß eine Zeitung vom Schlag: des„Gaulois
diese Geschichte als Heldentat a^f ihrer ersten Seile erzähl!
Den Neutralen zur Kenntnisnahme

vir brlgisebr und dir grirchisctzr
Neutralität

In ihrer Note vom 31. Dezember an die griechisckl
Regierung stellen die sogenannten„Schutzmächte" unter öe»
Druck einer Blockade, die das griechische Volk durch Hung?
bezwingen soll, ipon neuem mehr als entwürdigende uni
den Neutralitätswillen eines Staates verletzende Forderungen
Denn es wird von der griechischen Regierung verlang!
ihre Streitkräfte nördlich des Peloponnes soweit zu vei
ringern, daß sie gewissermaßen nur noch Polizei- und Ge»
darmeriedienste verrichten könnten, während die Hauptmast
der Truppen und der Munition nach dem Peloponnes ge
schafft werden soll. Auf diese Weise würden die Schutz
Mächte, nachdem sie schon vor einigen Monaten sich der arte
chischen Flotte bemächtigt haben, durch Beherrschung de
Landenge von Korinth mittels ihrer weittragenden Schiffs
geschütze das griechische Heer auf dcr Halbinsel Peloponnes
sozusagen eingeschlossen und gefangen gehalten. Weiter wii
die griechische Regierung darauf hingewiesen, „daß militä
rische Notwendigkeiten sie (d. h. die Schutzmächte) demnach
dazu werden zwingen können, Truppen in Jtea zu lande
und sie mit der Larissa-Eisenbahn nach Salonik p bringen.'
(Würde die griechische Regierung der ersteren Forderung nach
geben, hätte sie es überhaupt nicht mehr in ihrer Hand
mit den geringen nördlich des Peloponnes stehenden Truppe
diese Landung zu verhindern.)

Als die deutsch« Regierung am 2. August 1914 durt
ihren Gesandten in Brüssel dem belgischen Außenminifte
Davignon die bekannte vertrauliche Note zugehen ließ, läge
ihr „zuverlässige Nachrichten vor über den beabsichtigten Aus
marsch französischer Streitkräste an der Maasstrecke Gioet-
Namur" (also gegen die w-stliche Fluß- und Festungslini
Belgiens). Inzwischen veröffentlichte Dokumente haben ge
zeigt, daß Deutschland in diesem Falle auch richtig infor
miert war. „Die Kaiserliche Regierung", heißt e» in obig«
Note vom 2. August, „kann sich der Besorgnis nicht er
wehren, daß Belgien, trotz besten Willens, nicht imstand
sein wird, ohne Hilfe einen französischen Vormarsch mi
so großer Aussicht auf Erfolg abzuwehren, daß darin ein
ausreichende Sicherheit gegen die Bedrohung Deutschlands
gefunden werden kann. Es ist ein Gebot der Selbsterhaltunj
für Deutschland, dem feindlichen Angriff zuvorzukonnnen.'
Dabei erklärte aber die Deutsche Regierung ausdrücklich, das
sie „keine Feindseligkeiten gegen Belgien beabsichtige", das
sie sich verpftichte, „beim Friedensschluß Besitzstand und Un
abhängigkeit des Königreichs in vollem Umfange zu garan¬
tieren", „im Einvernehmen mit den Kgl. belgischen Behörde

fähigt, mit frohem Mut auf festen FüßHitten ^im Leb«
zu stehen und sich nicht überflüssig zu fühlen.

Das letztere wäre ihr wohl auch sehr schwer gefall«
denn sie war zwei Menschen so nötig wie das liebe Bro
Der ganze Haushalt ihres verwitweten Bruders, des Fre
Herrn Jost von Billach drehte sich um sie, und sie.stand ihi
so gewiffenhaft und resolut vor, daß alles glatt seinen rechte
Weg ging.

Leicht war das manchmal auch nicht gewesen. Io
von Billach verfügte zwar als höherer Beamter über ei
anständiges Einkommen, besaß aber kein Vermögen und mußt
doch seinem Amt und Stand entsprechend repräsentieren
Dazu kam noch eine ansehnliche Schuldenlast.

Jost von Blllachü verstorbene Frau war von ihren
herzensguten, aber energielosen Gatten abgöttisch geliebt woi
den. Sie war bildschön gewesen und als Tochter eine
österreichischen Mutter, die an einen Frecheren von Retz
bach verheiratet gewesen war, mit einem leichten frohe
Sinn und einer fast krankhaften Verschwendungssuchtde
haftet gewesen. Wie ein geordneter Haushalt geführt weroe
mußte, davon hatte Hortense von Billach, geborene Freiii
von Retzbach, keine Ahnung gehabt.

Herr von Billach war zu schwach gewesen, seiner Freu
einen Wunsch zu versagen, und wenn dieser Wunsch nochß
töricht und kostspielig gewesen wäre. So war er schoi
in den ersten Jahren seiner Ehe mit einem von eine»
Onkel ererbten kleinen Vermögen fertig geworden und trotz
dem sein- Gehalt inpoischen gestiegen war, kam ec von Iah
zu Jahr tiefer in drückende Schulden.

Sein gesamtes Einkommen belief sich auf zwölftausenl
Mark, da er, wie schon erwähnt, repräsentieren mußt«
Wenn man aber jährlich fünfzehn- bis zwanztgtausend Mar
ausgibt und nur zwölflausend Mark einnimmt, so ist da-
eine schlechte Rechnung. Von Jahr zu Jahr häuft« sich bi'
Schuldenlast. Im Haushalt ging alles drunter und drüber
die Dienstboten taten, was ihnen beliebte, denn Härtens«
von Billach hatte weder Lust noch Zeit, sich darum 3*kümmern.

(Fortsetzung folgt)
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alle Bedürfnisse seiner Truppen gegen Barzahlung anzu¬
laufen und jeden Schaden zu ersetzen, der etwa durch deutsche
Truppen verursacht werden könnte." Nach dem Fall von
Lüttich wiederholte die deutsche Regierung am 10. August ihre
Anerbietungen und „bat Seine Majestät den König und die
delgiscbe Regierung , Belgien die weiteren Schrecken des
Krieges zu ersparen". (Bekanntlich hatten sofort beim Ein¬
marsch der Deutschen in Belgien außer der Armee auch
Freischärler die Waffen ergriffen und Deutsch« aus dom
Hinterhalt getötel, was zu Gegenmaßregeln zwang; vergl.
dazu die Denkschrift der deutschen Regierung über den bel-
gtzZen Volkskrieg.) „Deutschland ist noch immer bereit,
6(-i belgische Königreich unverzüglich zu räumen, sobald die
Kriegslage es ihm gestattet."

Vergleicht man hiermit das Vorgehen der „Schutzmächte"
gegen Griechenland, so ergibt sich folgendes: Deutschland
sah sich durä, den beabsichtigten Aufmarsch frarrzösischer
Truppen an der belgischen Maaslinie in seiner Eristenz be¬
droht, während die Ententemächte griechisches Gebiet und
griechische Verkehrswege lediglich aus dem Grunde in Besitz
nehmen, um ihr ausschließlich Eroberungszweckendienendes
Salonik-Unternehmen vor dem Untergang zu bewahren. Im
Gegensatz zu Deutschland halten die .Schutzmächte es für
selbstverständlich, daß sie weder eine stichhaltige Begründung,
noch eine Entschuldigung für ihre Maßnahmen vorzubringen
brauchen. Auch geben sie keine Zusicherung, für die ent¬
standenen Schäden aufzulommen und die besetzten Gebiete,
sobald dies möglich ist, zu räumen. Würde doch zur Wieder¬
herstellung des früheren Besitzstandes des Königreichs Grie¬
chenland auch eine Räumung aller besetzten griechischen Inseln
und Mazedonien gehören und eine solche Zusicherung zu
geben, hütet sich sogar die Entente, die sonst in Zusicherungen
groß ist.

Erinnerungen an fisuprmann öoeleke.
(Erzählt von Offizieren seiner Jagdstaffel.)

Drei Monate sind nun schon vergangen, seitdem unser
rrfolgreichster Flieger, Hauptmann Boelcke, im Luftkampf
gefallen, nachdem er vierzig feindliche Flugzeuge zum Ab¬
sturz gebracht hat. Die Erinnerung an diesen Helden ist
unauslöschlich. Nachstehend seien ein paar kleine Episoden
berichtet, die seine Kameraden erzählen:

Ohne Wissen seiner Eltern lernte Boelcke das Fliegen.
Zur Zeit der Mobilmachung stand er vor der letzten
Prüfung. Nun erst erfuhren es die Eltern. Mit viel
Freude erzählte er, wie er sich in Darm  st ad  t zu Beginn,
des Krieges mit seinem Burschen eine Maschine fertiggemacht
hatte, um mit dieser seine Prüfung zu machen. Als er dann
eine bessere Maschine bekam, flog er mit ihr ohne Wissen
seiner Vorgesetzten ins Feld, zu der Abteilung, wo auch sein
Bruder war, nur, um bald vor den Feind zu kommen.

Sehr groß waren die „Anforderungen", die von der
begeisterten Mitwelt an die freie Zeit Boelckes gestellt
wurden. Die Offizierspost war immer ein großer Packen, aber
das meiste war für den FliegerhauptmannBoelcke, an
„S . Erzellenz Ritter v. B."> an den „berühmten Flieger¬
hauptmann Boelcke im Westen" usw. Boelcke vermochte
allein seine Korrespondenz nicht zu erledigen, wenn er ihr
auch täglich einige Stunden widmete. Oesters weihte er
die Kameraden in seine Briese ein. Zumeist war es eine
Bitte um ein Autogramm von einer schüchternen höheren
Tochter, von einem Gymnasiasten, der gewettet hatte, daß er
von Boelcke ein Autogramm bekäme und nun doch seine
Wette nicht verlieren dürfe, eine Bitte um Patenstelle bei
einem flotten Kriegsjungen, nicht zu reden von all den Ver¬
suchen von Dichtern und Dichterlingen.

Noch in letzter Zeit hatte ihm ein Gegner einen Schuß
schmg vorn in den Laufmantel seines Maschinengewehrs
hmeingefeuert und ihn am Weiterschießen gehindert.
Schmollend landete er, besah sich den Schaden, und sein«
ganzen Gefühle gegen seinen Gegner faßte er zusammen in
de» schönen militärischen Ausdruck„Kaffer!" Nachher ent¬
deckte man an seiner rechten Schläfe einen Blutstropfen,
rin Sprengstück hatte ihn leicht geritzt.

Es war fast unglaublich, eine wie große Meisterschaft
sich Boelcke allmäUich im Lustkampf erworben hatte. Nach
dem Fluge fragte man ihn, der noch lachend in der Maschine
saß, ob er einen „erwischt" habe. Er stellte nur die Gegen-
frage: „Habe ich ein schwarzes Kinn? Nun also!" (Vom
Pulverdampf des Maschinengewehrs.) Es war wieder einer
gefallen.

{lokaler und vermischter Cell.
Limburg,  den 13. Januar 1917.

»*» Stadtverordneter Robert Burckhart  ff.
Vorgestern nachmittag verstarb im 57. Lebensjahre an einem
Schlaganfall, der ihn auf einem Geschäftsgang befiel, der
Kaufmann Robert Burckhart.  Der so jäh aus dem
Leben Geschiedene war eine der bekanntesten Persönlichkeiten
unserer Stadt und erfreute sich des besten Rufes in allen
Kreisen der Bevölkerung. Seit Jahren war er Mitglied
der Stadtverordnetenversammlung und nahm an den Sitzun¬
gen mrc Eifer und Sachkenntnis teil. Wer ihn gekannt hat.
wird ihm gewiß ein ehrendes Andenken bewahren. Er ruhe
in Frieden.

*** Bücherei der evangelischen Gemeinde
Limburg (Jahresbericht ). Ueber das abgelaufene Jahr,
das achte seit Bestehen, ist nur Erfreuliches zu berichten. Ob¬
wohl der Weltkrieg noch immer wütet, ist eine steigende
Inanspruchnahme unserer Bücherei zu verzeichnen. Die
Bücherei hat um 178 Bücher zugenommen; hiervon wurden
24 Bände geschenkt, während die restlichen 154 angekaust
wurden. Der gegenwärtige Bestand am 31. Dezember 1916
ift: 1310 Bücher. Ausgeliehen wurden an 53 Sonntagen
zusammen 5774 Bände gegen 3136 im Vorjahre. Auf
die einzelnen Abteilungen verteilen sich die.Bücher wie folgt:
^Klassiker: 19, k Romane, Novellen: 5360, O-Reisebeschrei-
bungen9. » -Naturwissenschaft2, ^-Zeitschriften 384, zu¬
sammen• 5774 Bände. Wie in früheren Jahren waren
auch diesmal die Romane, Novellen und Zeitschriften am
weisten begehrt. Durchschnittlich wurden an jedem Sonntag
1V9 Bücher ausgegeden gegen 60 Bände im Vorjahre. Aus
dieser Gegenüberstellung erhellt am Besten, wie sich unsere
Bücherei einer immer größeren Beliebtheit in der Gemeinde
Erfreut. Die Einnahmen setzten sich zusammen aus a) Dei-
Wfen von der KreissynodalkasseM. 30, und b) Leihgebühren

389. Bon diesem Gelde wurden die Neuanschaffungen
drstrstlen. Der Wunsch, den wir bei dem vorjährigen Jahres¬
berichte aussprachen, daß nämlich im abgelaufenen Jahre
«n vollständiges Bücherverzeichnis herausgegeben werden
wnnte, hat sich leider nicht verwirklichen lasten, einmal fehlte«

Mittel und dann sind in der Kriegszeik die Herstellungs¬
art » doppelt so hoch wie in Friedenszeiten. Aus diesen

Gründen mußte die Herstellung vor der Hand aufgegeben
werden. Die Neuanschaffungen werden, wie bies auch seit¬
her geschehen, monatlich im „Kirchenboten" bekannt gegeben.
Zum Schluß sprechen wir allen, die unsere Bücherei unter¬
stützt haben, herzlichen Dank aus.

*** Theater.  Einen literarisch wertvollen Theater¬
abend bereitet uns am morgigen Sonntag unsere beliebte
Theatergesellschaft. Der „Nordische Abend ", den die
Frankfurter schon vielfach veranstaltet haben, hat überall
großen Beifall gefunden. In Hauptrollen sind die Herren
Kauer und Nils, die Damen Obermeyer, Gutten und Stein
vertreten. Der Besuch  kann nur empfohlen  werden.

F ü r das hiesigeGymnasium und Real¬
progymnasium  ist folgendeF-erien - Ordnung
für das Schuljahr 1917/18 festgesetzt worden. Ostern vom
5. bis 18. April. Pfingsten vom 26. Mai bis 4. Juni,
Sommer vom 21. Juli bis 20. August, Herbst vom 4. bis
15 Oktober. Weihnachten vom 22. Dezember 1917 bis 3.
Januar 19l8. Außerdem sind folgende Feiertage schulfrei:
>7. Mai, 7 Juni , 1. u 21. November 19!7 und 2. Fe
bruar 1918. Die Osterferien 1918 beginnen mit dem
28. März 1918

*** D i e W a i sen kol l ekt c in der Stadt Limburg
betrug im Jahre 1916 2135.96 Mk., während sie sich im
Jahre 1915 auf nur 2022.82 Mk. belief. Den freundlichen
Spendern sei auch an dieser Stelle wärmster Dank  ge¬
zollt.

— Ahlbach, 12. Jan . Am Sonntag, den 14 Januar,
feiern die Eheleute Landwirt und Kreistagsabgeordnetera. D.
Jakob H o f m a n n und Anna Maria geo. Jung inIAhlbach
das seltene Fest der goldenen Hochzeit.  DaS Jubel¬
paar erfreut sich körperlicher und geistiger Rüstigkeit und steht
im 76 bzw 75. Lebensjahr.

O Liuter, 12. Jan D-r Kriegsfreiwillige Wilhelm
S chö n eb er g e r, Sohn des Mourcis Wilhelm Schöne-
btrger von hier, wurde wegen beiondercr Tapferkeit bei einem
Sturmangriff von Sr . Kaiserlichen Hohen dem deutschen
Kronprinzen persönlich mit dem Eisernen Kreuz ansgezeichnet.
Außerdem wurde er zum Gefreiten befördert. Der Ausgezeich¬
nete rückte als erst ID Jähriger ins Feld und steht nun schon
zwei Jahre beim Heere. Ein anderer Sohn des Herrn
Schönebcrgrr, der OffiziersstellocrtreterKarl Schönebrr-
g r r, erhielt bereits im Jahre 19!5 das Eiserne Kreuz.

a. Heringe«, 12. Jan . Dem Gefreiten WilhelmH epp,
Sohn des Herrn Wilhelm Hepp von hier, wurde für be¬
wiesene besondere Tapferkeit bei einer Minenwerfcrkompag-
nie in der Sommeschlacht, das Eiserne Kreuz verliehen.

— Thakheim, 12. Jan . Der Gefreit Peter Müller
von hier bei der 3. Maschinengewehrkompagnie Grenadier-
Regiment Nr. 12 wurde mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet.

— Diez, 12 Jan . Ein ganz raffinierter und bedeutender
Diebstahl  ist in den letzten Nächten in.dcn Marmorwerk.u
von Guido Krebs, Balduinstein ausgeführt worden Zwei
große Treibriemen im Werke von über >000 Mark sind ent-
wend.t worden. Durch den Diebstahl ist nicht allein dem Be
siycr ein großer Schaden entstanden, sondern auch die Arbei¬
terschaft ist in Mitleidenschaft gezogen, die sonst Tag und
Nacht arbeitete. Weil das Werk nun ohne Licht war idie
Treibriemen dienten nebenbei Maschinen zur Erzeugung elektri¬
schen Lichtes) mußte die Nachtarbeit eine Zeitlang ruhen, was für .
Ardritgeder und Arbeitnehmer einen großen Ausfall bedeutet,
rumak das Werk zurzeit mit HeereSaufrrägen beschäftigt ist.
En zugczogener Polizeihund nahm auch eine verdächtige Fährte
auf. und die Untersuchung wird hoffentlich weiteres Licht in
die Angelegenheit bringen. — Wie sehr Leder eia begehrter
Artikel ist, zeigt ein zweiter Fall im nahen Birlenbach,
wo in der Turnhalle de« Turnvereins an dem Pferd (Turn¬
gerät) der Lcderüserzug vollständig abgezogen wurde. Such
hier har mau noch nichtd e Spur des Täter«.

— Hahuftätteu, 12 Jan . Der Maschinist, jetzt Bize-
feldwebel Karl Schäfer,  wurde am Weihuachtstagr mit dem
Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Aas muh der Landwirt von der
Aarenumsatrsteuer wissen?

Ueber dieses Thema sprach am Mittwoch nachmittag in
einer in Limburg abgehaltenen Versammlung Herr Georg
H atzman  n - Niederneisen, wie schon kurz berichtet, im 7.
landwirtschaftlichen Bezirksverein. Dem Vorttag entnehmen wir
folgendes: Die Warenumfatzsteuer vom 26. Juni 1916 trat
am 1. Ottoder 1916 in Kraft und beträgt für 1000 Mark
--- 1 Mark. Die SteuereiUärungen sind jeweils am 1. Ja¬
nuar für das verstoffene Jahr , also zum erstenmal im
Januar 1917 einzureichen, und zwar auf Grund buchmäßiger
Nachweise. Bei Nichtvorhandensein folcher Unterlagen kann
die Steuerbehörde das Schätzungsverfahren  amven-
den, welches wohl in den meisten Fällen für den Steuer¬
zahler nachteilig  sein wird. Auch hierbei ergibt sich
wieder, ganz ähnlich wie bei der Veranlagung zur Einkom¬
mensteuer, die Notwendigkeit einer sorgfältigen land¬
wirtschaftlichen Buchsührun  g , wenn man nicht Ge¬
fahr laufen will, über Gebühr zur Steuerzahlung herange-
aasen zu werden.

Zur Warenumsatzsteuer verpflichtet ist jedes Gewerbe,
welches Waren umsetzt, also auch der Landwirt  und
G är t n er, sobald der Wert derselben im Jahre 3000 Mark
übersteigt.  Die Steuersätze erhöhen sich immer erst dann,
wenn bas folgende Hundert de; Umsatzwertes voll ist, und
zwar für 100 Mark um 10 Pfg.

Beispiel:  Ein Warenumsatz im Werte von 3000 M.
bezahlt noch kein- Steuer, 3001 M. dagegen schon1 vom
Tausend — 3 M., 3099 M. ebenfalls nur 3 M., 3199 da¬
gegen 3 M. 10 Pfg. usw.

Der Warenumsatzsteuer sind nicht unterworfen alle Ein¬
nahmen aus verkauften Grundstücken und Wertpapieren.
Schecks, Wechsel und dergl., ferner Einnahmen aus Pacht,
Miete und Arbeitsverdienst. Auch die im eigenen Haus¬
halt verbrauchten Waren können mit ihrem Geldwert nicht
zur Umsatzsteuer herangezogen.werden, das gilt sowohl von
den Produkten der Landwirtschaft wie der Waren des Han¬
dels und der Kaufmannschaft.

Das Gesetz gestattet die Steuer auf den Warenabnehmer
abzuwälzen. Dem Landwirt wird das weniger gelingen, denn

dessen Waren stehen zum größten Teil unter dem Einfluß
des Weltmarktes. Bei der jetzigen Fassung des Gesetzes hat
das für unsere kleinbäuerlichen Verhältnisse in Nassau auch
noch keine große Bedeutung, denn deren Jahresumsätze sind
nicht so bedeutend, daß die Steuer als besonders hoch und
drückend empfunden werden könnte.

Grundsätzlich werden alle Warenumsätze, d. h. alle ent¬
geltlichen Warenlieferungen von der Warenumsatzsteuerbe¬
troffen. Bei ein und derselben Ware können nacheinander
eine ganze Anzahl steuerlicher Akte Vorkommen, so daß also
g. B . ein und derselbe Artikel, sofern er drei-, vier- und
mehrmals aus einer in die andere Hand übergeht, auch drei-,
vier- und mehrmals der Warenumsatzsteuer unterworfen
ist. Bei Warentausch wird der wirkliche Wert der beiden
Warenobjekte zur Steuerveranlagung herangezogen. Zur
Zahlung der Steuer ist der Verkäufer verpflichtet.

Bei Erundstücksverkäusen wird, sofern dazugehörige Jn-
ventargegenstände, Geräte, Vieh, Ernteprodukte, mit ver¬
kauft werden, letztere init ihrem wahren Wert zur Veran¬
lagung der Steuer herangezogen werden .während der Wert
der Grundstücke selbst davon befreit bleibt, und zwar des¬
halb, weil diese ohnehin schon genug mit Stempelabgabe.i
und anderen Kosten belastet sind.

Die steuerpflichtigen Umsätze werden nach zwei Systemen
berechnet, und es steht dem Steuerpflichtigen frei, welchen
von beiden er wühlen will.

a) Nach den Zahlungen,  bic ^ der Steuerpflichtige
für die im Laufe des Kalenderjahres in seinem inländischen
Gewerbebetriebe umgesetzten Waren erhalten hat. Diese hat
er nicht einzeln, sondern mit der Gesamtsumme im Monat
Januar des folgenden Jahres unter Benutzung eines dazu
vorgeschriebenen Anmeldeformulars(welche; von der Steuer¬
behörde geliefert wird), der Steuerbehörde einzureichen. Die
Zeitpunkt der Lieferungen  spielen hierbei keine Rolle.

5) Nach den Lieferungen.  Hierbei ist der Steuer¬
pflichtige berechtigt, in der Januaranmeldung statt der einge¬
gangenen Zahlungen den Gesamtbetrag de; Entgelt; für di«
von ihm im verflossenen Jahre gemachten Lieferungen anzu¬
geben, ohne  Rücksicht darauf, ob und wann Zahlung erfolgt
ist. Auf dem Steuerformular muß der Steuerpflichtige den
Vordruck, daß er die eingetragenen Zahlen nach Pflicht und
Gewissen gemacht hat, mit seiner Namensunterschriftbeglau¬
bigen. Daher wird niemand die Eintragung ohne eine ge¬
regelte Buchführung machen können, will er sich nicht der
Gefahr aussetzen, in Strafe zu verfallen. Wer ferner seine
Bücher und Empfangsdekenntnisse nicht die vorgeschriebene
Frist von 5 Jahren aufbewahrt, wird mit einer Geldstrafe
bis zu 3000 Mark bestraft.

Obwohl eine geordnete landwirtschaftliche Buchführung
auck noch aus verschiedenen anderen Gründen empfohlen
werden muß, genügt bei der Warenumsatzsteuererklärung auch
schon ein richtig geführtes Kassenbuch, dem man zur Erleich¬
terung der festzustellenden Summe des Warenumsatzes eine
zweite Spalte einfügt, in welche die eingega'.zenen Geldbe¬
träge für die umgesehten Waren nochmals besonder; einge¬
tragen werden. Es wird dann am Jahresschluß wenig
Mühe erfordern, den Gesamtbetrag des Warenumsatzes fest¬
zustellen. Kleine Beträge, beispielsweise für Eier, Geflügel»
Milch und dergleichen, werden in einem besonderen Kassenbuch
notiert und mit der Gesamtsumme am Ende jeden Monats
ins Hauptkassenbuch eingetragen.

Von den zwei vorgehend bezeichneten Steuersysteme«
wird das unter a) genannte, also nach der eingegangenm»
Zahlung, für die Landwirte das empfehlenswertest»
sein. Dasselbe ist nicht allein sehr einfach und übersichtlich,
sondern hat auch noch den Vorteil, falls Zahlung wegen Zah¬
lungsunfähigkeit des Warenempfängers nicht eingehen sollte,
darauf auch keine Umsatzsteuer berechnet werden kann. Von
der Zahlungs- zur Lieferungssteuer kann der Pflichttge zu
Ende eines jeden Jahres übergehen. Gibt er im Dnmelde-
vordruck keine Erklärung ab, so gilt ohne weiteres stets hi»
Zahlungssteuer.
_ (Schluß folgt.)_

«ottesdteustordumlg für Limburg.
Katholisch« Gemeind«.

2. Sonntag nach Erscheinung der Herrn den 14. Januar.
Im Dom : um 6 Uhr Frühmesse, um 8»° Uhr Kindergottesdienst

mit Predigt , um 9>/, Uhr Hochamt mit Predigt. Nachmittags S Uhr:
Andacht.

In der Stadtkrrche : Um 7, 8 und tl Uhr hl Messen, die zweite
mit Gesang, die letztere mit Predigt. Nachmittags3 Uhr Komplet.

In der Hosoitalkirche um 7 und 6 Uhr hl Messen, letziere mit
Predigt.

An den Wochentagen: täglich hl Messen.
Im Dom um Uhr Frähmeffe. In der Stadtkirche um 7»j4 Uhr

Schulmesse. In der Hospitalkirche um 7*/4 Uhr Schulmesse
Montag 7*l4 Uhr im Dom feierl̂ Exepuieiiamt für Gustav Heidt; um

8%  Uhr im Dom feierl. Exequienamt für Robert Burckhart.
Dienstag : 7*/4 Uhr im Dom feierl. Jahramt für den Hochsel.

Bischof Peier Josef Blum ; uw 8>/s Utzr im Dom Jahramt fit Frau
Elisabeiha Schmidt ged. Unkelbach.

Mittwoch: 7»/4 Um in d.r Stadtkirchejfeierl. Jahrawt für Anna Scbol»
geb. Cordier; um 8'/, Uhr in der S odtkirche Jah ^ ^ , ŝ r Johann
Rau , s. Ehefrau Anna Maria und Anzeh.

Donnerstag ; 7*/4 Uhr in der Stadtkirche feierl Jahramt für Karl,
Johann , Adolf »iw August Busch; um »>s- Uhr in der Stadl kirche
Jahraml für Elisabetha Wachcndörferund Angehörige.

Freitag : 7*4 Uhr im Dom feierl. Jahramr für Domkapitular
Geistl Rat . Lala ; um 8>/s Uhr in d r Stadtkirche Jahramt für Anna
Maria Biechschmiol, ihre Eltern und Geschwister.

SamSiag : 7ait 'ihr im Dom feie ( Jabramt für Kaufmann
Hermann Josef Schmidt ; um llhr in der Stadtkirche fei'rl . Amt
zu Ehren des ht. Sebastian; nachmittags ö>/, Uhr Andachi zu Ehccn
des hl. Sebastian.

Nachmittags 4 Uhr: Gelegenheit zur hl. Beicht.
Evangelisch« Gemestide.

Sonntag den 14. Januar 1917.
2. nach Epiphanias.

Vormittags 9 Uhr Prediatgoliesdienst. Herr Hilfspredige-: Sanner.
Vormittags 10 Uhr Hauvtgoitesdienst. Herr Hilisp-ediger Sanner.
Born itiags U l/4 Uhr Kindergottesdienft Herr HiifspredigerSanner
Abends 8 Uhr Kriegsbetstunde Herr Dekan Obenaus.

Mittwoch, den il.  Januar 19!7. abends 8 llhr MifliouSvortrag
des Miflionars Stahl im Evangelischen Gemeindchause.

SamSiag , den 20. Januar 1917, obe,,ds 8 Uhr Lichtbildcrvorirag
mit Gedichtvorlrägen „Die Arbeit der Liebe im Kriege"! im Esange-
lifchen Gemeindehaufe.

Die Amtswoche(Taufen und Trauungen) hat Herr Dekan Obenaus.
Die Ar bei ts ab end e der Franenhllfe fallen dis auf weiteresaus.
I I, n g f r a u e n v e r ein Donnerstags abends 8ülhr im Marih ».

stift Weierstemstraße
Bücherei der evangelischn Gemeinde Weiersteinstrabe 14 , geöffnet

Sonntag von l/,11 —12 Uhr.

- «ottesdirustordnuug wir Rmrket
2. Sonntag nach Epiphanias, den 14. Januar 1917

Runkel:  vormittags 10 llhr. Herr Pfarrer Schütz.
Steeden:  nachmittags 2 Uhr. Herr Pfarrer Schütz
Run ke I , abends 8 Uhr Kri-gsbetstunde. Herr Pfarrer Meyer.

Der heutige» Nummer liegt die wöchentliche
Nuterhaltuugöbeilage Nr. 2 bei.



Statt jeder besonderen Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem unerforschlichen

Ratschlüsse gefallen, am 11. Januar , abends 7,6 Uhr unsern
lieben treusorgenden Schwager, Onkel und Vetter,

den Kaufmann

plötzlich und unerwartet infolge eines Schlaganfalles, jedoch ver¬
sehen mit den Tröstungen unserer hl. Kirche, im Alter von
56 Jahren in ein besseres Jenseits abzurufen.

Die trauernden Anverwandten.
Limburg (Lahn), den 11. Januar 1917. 13(11

Beerdigung am Sonntag nachmittag 4 Uhr vom Sterbehaus,
Obere Schiede 9, feitrl . Exequienamt am Montag morgen 87, Uhr
im Dom.

UiMiitel
dreiviertellang und lang

blau , schwarz und farbig MK.

6arnierte Beider
ans Wolle, Voile, Seide ete. Mk.

blau, schwarz und farbig

in allen Stoffarten ■
modernsten Formen

Mk.

Mk.

8(11
Beachten Sie meine Schaufenster!
Und vergleichen Sie die Preise!

Kfiegcrverciil Germania.
Am 11. d. Mts verstarb infolge eines Schlag-

anfallS unser Vereins- und Vorstandsmitglied

Lamra-Kaufmann Rodelt Ällkhalt.
BIS eifriger Patriot half er vor gerade 20

Jahren unseren Verein gründen, an dessen Geschick
er stets regsten Anteil genommen hat. Seinem
bitteren Charakter, seinem regen Interesse für die
Kriegervereinssache, seiner Beliebtheit bei allen
Kameraden ist es auch zuzuschreiben, daß er von
der Gründung bis beute ununterbrochen dem Ver-
einsvorstand als Beisitzer angehört hat. Mit ihm
hat der Verein ein jederzeit dienstbereites, tüchtiges
Vorstandsmitglied, der Vorstand einen lieben Mit¬
arbeiter und Freund, wir alle einen lieben Kamera¬
den verloren.

Sein Andenken werden wir stets Hochhalten.
Der Verein nimmt an dem Brgräbnisie teil.

Eine vollzählige Teilnahme wird bestimmt erwartet.
Antreten der Mitglieder: Sonntag mittag
<7*3 Uhr am Rathause. Orden, Ehren- und
Vereiusubzeichen anlegen. 11(11

Der Vorstand.

Gut erhabene,
weiße, eiserne
mit Matratze billig zu
verkaufen.  15 (il

Weberstratze 7.

Williges, junges Ma l
eben für ganz oder über
Tag zu 1. Februar gesucht.
Frau Zollinspektor virokson,
10(11 Obere Schiede 19

irr zr 35“r
Mk  15“25“38“r 59“

r flOO JJOO 4Q oo Jjgoor r ir“r 25“
r r r irr ■

SAALFELD _
i-,Herren-1.Kinder-Behleidens. j§

r - -- ^
Freie UeieiniH ehemalüer Mitglieder des

Rhein-Mainisihen Qertinndstlieiters.
Im Saale der „Alten Post “ .

In unserm HandelsregisterA ist bei Nr. 11 Handels¬
firma Heinr . A. Herz zu Limburg am 6. Januar 1917
folgendes eingetragen worden: Der Ehefrau des Kaufmanns
Adolf Heinrich , Johanna geb. Fuchs von Limburg,
ist Prokura erteilt.

Limburg- dm9. Januar 1917. 7(11
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Am Freitag , de« IS . d. Mts ., vormittags 107»

Uhr , werden in Frankfurt a Main -Sachfeuhaufe « ,
Dreikönigstr. 3 (Gasthaus „Zum goldenen Rad")

36 frtfdradffnile oü.jotölrögenilc
Wkiztt Ahe uni)Wer

(graue Schwyzer, Simmentaler, Schwarzbunte Fribmger)
öffentlich meistbietend versteigert. Die Verkaufsbedingungen
werden vor der Versteigerung bekauntgegeben Händler werden
nicht zugelassen.

Die Hcrren Bürgermeister werden um ortsübliche Bekannt-
machung ersucht. 9(11

MmMaftskammkrf.d.Akg.-Ktj.Wiesbaden.
DiMa«-'lsvttdaud für-sn8ea.'ökr.Wiesbaden.  l

Die Gemeinde Eschhofen
hat einen dreijährigen 3(11

rorifrn honllosrn Iirtzklidock
(Schweizer Saauen ) wegen Blutwechsel

zu verkaufe«.

_ Der Bürgermeister.
Günstige Gelegenheit!

Um mein Lager in ,2 (11Ersatzkesseln
aller Art zu iäumen, erlafie ich meine ganz Vorzüglich
bewährte Ware zu bedeutend herabgesetzten Preise « .

Wilhelm Seel , Hahnstätten.

Sountag , den 14. Januar , abends 77, Uhr
■n «■ Nordischer Übend . * *

Die Neuvermählten
Lustspiel in 2 Auszügen von Björnson.

Hierauf:

Der Hoehzeitsahend
Lustspiel in 1 Akt von Nansen.

B or v er ka u f in der 6(9

Heimchen Buchhandlung.

Tüchtiges jl(ll

Mädchen,
das schon gedient hat, kann
sich melden. Guter Lohn.

Zahnarzt Lucks,
Obere Schiede 2.

Ordl., sauberes Monats-
mädchen od. Frau sucht j
sofort 4(11
Marthastift , Limburg.

Weiersteinstr. 14.

y0tellen-Gesime
| inseriert man mit ^

gutem Erfolge in dem

Limburger
Anzeiger.

Grosse Auswahl
!N 3(4

Üfpiiiirn, (ünfrrii.

Gebrüder Reuss
Limburg Bahnhofstr.

Kino.tun.t
Samstag, b. 13. Jan . 1917,

von 7 Uhr an.
Sonntag, d. 14. Jan . 1917,

von 3 Uhr an.

Gräfin X.
Ueberaus spannender Zirkus¬

roman

»»Schöne 7
2- Zimmer Wohnung , „urum t
mit Abschluß, an ruhige Leute ; IHuUIHIUIlI Katal. frei.
iu vermiete « . 12(11 ' Holzrahmmmatt, Kinderbett.

Schlenkert 9. Lssnmödalladrilc. Suhli. Ist.

Ictallitttn“

Arbeitgeber,
die in einer Zeitung Arbeiter suchen oder

Albrilkl, DikliAblitkll ufm.
die eine Stelle suchen, können dies fortan nur
noch unter voller Nennung des Namens und der

Wohnung.

HM.
Allerliebstes Lustspiel in 2

Akten. In der H -uptrolle der
bekannte kleine Künstler,Bubi'.

Drei dank-
Heute , Samstag , von
5 - 6 Uhr nachmittags.

Karten Nr. 131—36b.

Eleitr.Tasmenlnpei,)'Batterient
60 , 70, SO, 00 4 s■
Glaser&Schmidt]

Limburg. 3(304S. . 5
■I. . . . . . .w«. I

Einige 4 8

Jugendliche unter 17 Jahren
ist der Eintritt strengstens

untersagt- 5(11

Wälder-, juihs-,

Leute
zum Abbrechen von
Baracke«

gesucht.
Georg ßreser Hai

Limburg.

für sofort gesucht. 6(11

Wilh. lrhmd st»..
Kornmarkt l._

kaust zu höchsten Preisen1(9 . t
Joh . Wagner , ! l- 3»imewl>img

Kürschmrmeiner j ab 1, Apnl zu vermiklen.
Limburg , Bischossplatz5. 9 5 Unkere Schiede 17.
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